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Nachrichten von den Lebensumſtaͤnden der 
beruͤhmten Dichterin Karſchin. 

7 Fortſetzung. 

ee letztere im Jahr 1763 geendigte 
große Krieg, und die großen Thaten des 
Koͤnigs von Preußen, vollendeten die Aus⸗ 
bildung des dichteriſchen Feuers dieſer 
außerordentlichen Frau. Sie hatte nach 
der Schlacht bey Lowoſchuͤtz ihr Siegeslied 
geen, und nicht lange hernach kamen 


ſichte, 


Donnerſtag den 2 1ten May, 1789. 


ihr die Kriegslieder des preußiſchen Gre⸗ 
nadiers, einige Oden von Ramler, nebſt 
den Geſaͤngen der Frau Unzer in zu Ge⸗ 
die einen maͤchtigen Reiz auf ſie 
hatten. Die Lieder, in denen ſie hernach 
Friedrichs Siege beſungen, ſind Zeu⸗ 
gen eines ſchon zur Reife gekommenen 

Dichtergeiſtes. ka 
Indeſſen lebte die Dichterin immer un: 
ter dem Druck des groͤßten Elendes; aber 
es 


es gefiel der Vorſicht, fie endlich aus den 
beklagenswuͤrdigen Umſtaͤnden, unter de⸗ 
nen gemeine Seelen zu verſinken pflegen, 
heraus zu reißen. Der Freyherr von 
Cottwitz, ein ſchleſiſcher Edelmann, der 
ſich ſeit vielen Jahren durch liebens wuͤr— 
dige Eigenſchaften bekannt gemacht hatte, 
lernte ſie im Jahr 1760, als er eben durch 
Glogau nach Berlin gehen wollte, kennen. 
Sein wolthaͤtiges Gemuͤth empfand Mit⸗ 
leiden uͤber ihr Elend; er riß ſie heraus, 
und fuͤhrte ſie mit ſich nach Berlin. So 
bald ſie in dieſer Hauptſtadt angekommen, 
und die Bekanntſchaft mit verſchiedenen 
Kennern und Liebhabern der Dichtkunſt ge⸗ 
macht hatte, zeigte ſich ihr Genie in ſeiner 
vollen Staͤrke. Sie wurde im der Stadt 
und am Hofe bewundert. Die meiſten 
Lieder derjenigen Sammlung, welche im 
Jahr 1764 veranſtaltet wurde, ſind Ge⸗ 
dichte, die ſie ſeit dieſem fuͤr ſie ſo gluͤcklichen 
Zeitpunkte geſungen hat. Einige Freunde 
dieſer Dichterin beſorgten dieſe Sammlung, 
zu ihrem Beſten, um eine Perſon von ſolchen 
Talenten wenigſtens aus der aͤußerſten 
Duͤrftigkeit heraus zu reißen. Seit dieſer 
Zeit hat ſie ſich beſtaͤndig in Berlin aufge: 
halten, wo fie von edelmuͤthigen Liebha— 
bern und Befoͤrderern der Dichtkunſt un⸗ 
terſtuͤtzt wird. 


Anna von Boleyn. 


King Heinrich der VIII. von Eng⸗ 
land vermaͤhlt mit Anna von Boleyn, 
ließ dieſe ſeine Gemahlin wegen Verdacht 
der Untreue enthaupten. Ob die Gruͤnde 
die der König vorlegte und welche von 
koͤniglichen Eommiſſarien gebilligt wurden, 


und auf deren Spruch, auch das Verdam⸗ 
mungsurtheil geſchah, gerecht waren, kann 
man nicht entſcheiden. Bey fuͤrſtlich en 
Proceſſen, wo Fuͤrſtendiener Urtheil ſpre⸗ 
chen, kann der Urtheilſpruch nicht immer 
als entſcheidendes Zeichen der Gerechtig⸗ 
keit angeſehen werden. Allem Anſehen nach 
war der König feiner Gemahlin uͤberdruͤ— 
ßig, und wollte ungehindert Johanna 
Seymour lieben; und dieſe Liebe zu 
Johanna Seymour mag wohl der 
ungluͤcklichen Anna, der Mutter der bes 
ruͤhmten Eliſabeth den Weg zum Blut⸗ 
geruͤſte gebahnt haben. Als fie im Gefaͤng⸗ 
niffe ſaß, ließ fie dem König eine Bittſchrift 
einhaͤndigen, welche von ihrer eigenen 
Hand geſchrieben, noch in engliſcher Bi⸗ 
bliothek aufbewahret wird. Sie iſt fol⸗ 
gende: * 
Mein Koͤnig! Ihre Unzufriedenheit und 
meine Geſangennehmung ſind mir fo fremd, 
daß ich nicht weiß, was ich Ihnen ſchreiben, 
noch wegen was ich mich bey Ihnen ent⸗ 
ſchuldigen ſoll. Sie haben mir durch einen 
Mann, den Sie ſchon lange als meinen 
erklaͤrten Feind kennen, ſagen laſſen, ich 
ſollte um Ihre Gnade zu erhalten eine ge⸗ 
wiſſe Wahrheit bekennen! Kaum hatte 
er mir dieſe Botſchaft gebracht, ſo erkannte 
ich Ihr Vorhaben; aber wenn es wahr 
iſt, was Sie ſagen, daß das Bekaͤnntniß 
einer Wahrheit, mir meine Freyheit be⸗ 
treiben koͤnnte, fo gehorch ich Ihrem Ber 
fehl von ganzem Herzen, und mit vollkom⸗ 
mener Unterwerfung. 
Euer Majeſtaͤt mögen nur nicht glau⸗ 
ben, daß Ihre arme Gattin je dahin ge⸗ 
bracht werden koͤnnte, einen Fehler zu ge⸗ 
ſtehn, wovon der Gedanke ihr nie in den 
Sinn kam. Nie hatte ein Fuͤrſt eine 
treuere Gattin, die mit aufrichtiger Zaͤrt⸗ 
lichkeit ihn liebte, als die, die Sie in 
Anna 


— 


Anna von Boleyn gefunden haben, 
welche ſich mit ihrem Namen und Stande 
begnuͤgt haͤtte, wann es Gott und Eurer 
Majeſtaͤt beliebt hätte, fie darin zu laſſen. 
Aber mitten in meinem koͤniglichen Glanze, 
zu welchem Sie mich erhoben, hab ich nie 
ſo ſehr das vergeſſen was ich war, daß ich 
nicht einen Unfall befuͤrchtet haͤtte, wie der, 
der mich jetzt niederſchlaͤgt. Da dieſe Er— 
hebung keinen feſtern Grund hatte, als 
die fluͤchtige Neigung, die Sie zu mir 
fuͤhlten, ſo zweifelte ich nicht, daß die ge⸗ 
ringſte Veraͤnderung in den Zuͤgen, die 


mir Ihre Liebe erworben, nicht auch fähig. 


wäre, Sie auf einen andern Gegenſtand 
zu lenken. 

Sie haban mich aus dem niedern Stande 
gezogen, um mich zur koͤniglichen Hoheit 
und zu dem glaͤnzenden Rang Ihrer Ge⸗ 
mahlin zu erheben. Dieſe Groͤße war weit 
uͤber meine Verdienſte, ſo wie uͤber meine 
Wuͤnſche. Und haben Sie mich nun dieſer 
Ehre werth gemacht, 
großer Koͤnig! nicht zu, daß eine unge⸗ 
rechte Unbeſtändigkeit, oder die uͤbeln 
Rathſchlaͤge meines Haſſes mich Ihrer 
Gnade berauben! Geben Sie nicht zu, 
daß ein ſo ſchwarzer und unwuͤrdiger Fle— 
cken, Ihnen ungetreu geweſen zu ſeyn, die 
Ehre Ihrer Gattin, und der jungen Prin⸗ 
zeßin Ihrer Tochter beſchimpfe! 

Befehlen Sie alſo mein Koͤnig, daß man 
meine Anklage berichtige, aber daß man 
auch die Geſetze der Gerechtigkeit walten 
laſſe; und erlauben Sie nicht meinen ge⸗ 
ſchwornen Feinden meine Anklaͤger und zu— 
gleich meine Richter zu ſeyn, befehlen Sie 
doch, daß oͤffentliches Gericht uͤber mich 


gehalten werde moͤge; meine Treue fuͤrch⸗ 


tet nicht von der Schande befleckt zu wer⸗ 
den; dann werden Sie meine Unſchuld ge⸗ 
vechtfertiget ſehen, Ihr Argwohn wird 


ſo geben Sie doch, 


verſchwinden, Ihr Gemuͤthe beruhiget 
werden, und die Verlaͤumdung wird ſich 
verkriechen muͤſſen — oder aber mein 
Verbrechen wuͤrde mit aller Welt offenbar 
werden. Alſo, was Gott oder Ihnen uͤber 
mich zu verhaͤngen gefaͤllt, koͤnnten Euer 
Majeſtaͤt ſich von der Welt Urtheil ſicher 
ſtellen, und waͤre mein Verbrechen gewiß 
befunden, ſo wuͤrden Sie vor Gott und 
den Menſchen frey ſeyn, nicht nur frey 
mich wie ein ungetreues Weib zu ſtrafen, 
ſondern auch der Neigung zu folgen, die 
Sie auf jene Perſon warfen, die die Uv⸗ 
heberin meines Ungluͤcks iſt, und die ich 
Ihnen laͤngſt haͤtte nennen koͤnnen, weil 
Euer Majeſtaͤt nicht verborgen war, wie 
weit meine Beſorgniſſe giengen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Frankfurt. Am 27. April ward der 
Gedaͤchtnißtag des Hochſel. Herzog Le o⸗ 
pold von Braunſchweig in der hieſigen 
Garniſonſchule zufolge einer für die Schule 
gemachten und von Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
allergnaͤdigſt beſtaͤtigten Stiftung aber⸗ 
mals gefeyert, wie es durch die Stiftungs⸗ 
Geſetze beſtimmt worden iſt. Die 26 aͤlte⸗ 
ſten Kinder waren aus dem Fond der Stif⸗ 
tung von Haupt bis zum Fuß neu geklei⸗ 
det worden, und erſchienen bey dieſem Ser 
ſte in ihren neuen Kleidern. Nach geen⸗ 
digter Rede, die der Feldprediger des Regi⸗ 
ments, zum Andenken des Herzogs Leo⸗ 
pold hielt, wurden die Namen der Neu⸗ 
gekleideten verleſen und dann gegen 100 
neue Schulbuͤcher, mehrentheils von Ro⸗ 
cho w Kinderfreund ausgetheilt und jedes 
Kind bekam etwas an Gelde. Zuletzt die 
Neugekleideten mit ihren Lehren öffentlich 
geſpeiſet, auch empfieng ein jeder der letz⸗ 
tern, ein Douccur von 5 Fthlr. 

f Wech ſel⸗ 


Wechſel⸗Cours. Königsberg, den 11. May, 1789. 


Amſterdam 41 Tage 1 L. vis 307 gv. 
— 71 — £ 05° 1½ gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. 5 25 N . 
ö 7 g 135 1½ gr. 
Raͤndige hollaͤndiſche Ducaten 2 : : 1 9 ix gr. 
dito alte 2 ’ 7 2 8 29 ge. 
Alberts⸗Thaler raͤndig ⸗ z 2 2 4 1 
dito alte = s . s 4 12 

Alte Rubeln * * * 2 8119 1955 
Gute dito 7 8 5 5 Pr 2.1 
Neue dito : , . s P) 3 04: 


Elbingſche Speicher ⸗Gerreide⸗ Preife bey Laſt. 


Weizen weiſſe Poln. — 133 Pfd 450 bis 420 Fl. 
dito, hochbunte dito. — 128 — 410 — 400 
dito. bunte Thornſche — 125 — 390 — 370 

Roggen reine Poln. — 121 — 226.— 224 
dito. Werder und Hoͤchſche — — — — — 

Gerſt — = 103 — 165 — 170 

Haber — —— — — 103 — — 

Evbſen weiſſe friſche — te — 220 
dito graue friſche — — — 230 — — 

Malz — — Er — 165 — — 


1300 Florin find ſogleich zu 6 Procent gegen gerichtliche Sicherheit auszuleihen! 
Mehr Nachricht in der Buchhandlung. — —9 
Zu den billigſten Preiſen iſt eine Parthey Mauer- und Dachſteine allhier zu haben, 
Kauftuſtige belieben ſich deshalb in der hieſigen Buchhandlung zu melden. 
Das unter dem Namen die 3 Mohren bekannte und zur Wirthſchaft bequeme 
Wohnhaus in der Fiſcherſtraße iſt ganz oder an 2 Familien kuͤnftige Michael zu ver⸗ 
miethen. Naͤhere Nachricht hievon giebt die hieſige Buchhandlung. 

Ein in der Hundgaſſe gelegener auf 4 Pferde eingerichteter Stall iſt auf Michael 
zu vermiethen; kann auch auf Verlangen gleich geräumt werden. "Nähere Nachricht 
hievon giebt die hieſige Buchhandlung. 5 

In der Reuſtadt iſt in der Herrengaſſe ein bequemes Wohnhaus mit 4 Stuben, 
4 Kammern und Stallung kuͤnftige Michael zu vermiethen, und kann auch früher bezo⸗ 
gen werden. Naͤhere Nachricht hievon giebt die hieſige Buchhandlung. 


Dieſe Elbingiſch e Anzeigen find Montags und Donnerſtags in der hieſigen 
Buchhandlung und auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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u 


